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dieſem Umſtand ieg denn eine eue Bekräftigung unſerer An⸗
ſicht, indem da ehen jene durchgängige armonie, jene ſtrenge
Conſequenz auſfer

eint, wie ieſelbe mit Recht als ein Zeichen
der Wahrheit gilt. Sp

Die reihei der rche und ihre Vertheidigung
II preußiſchen Parlamente

Von jeher Aben die Freunde des Umſturzes und der
Revolution i der katholiſchen * ihre mächtigſte Gegnerin
rkannt und E galt eS daher zuerſt, dieſe unſchädlich
machen aben die franzöſiſchen Encyclopädiſten Offen den
Schlachtruf: „Ecrasez infame“ erhoben, ſo hat die Revolu
tion vom Jahre 1789 durch Henkershand die Kirche mit umpf
und le.a verſucht. Heut Tage iſt man gerade
nicht mehr ſo mordluſtig und blutige Gewaltthat gehört eben
nicht Uten Tone. Aber der Haß der modernen Revolu
tion die von Gott geſetzte 1 iſt darum nicht geringer
und ntan hat aher andere Mittel und Wege ausfindig gemacht,

In weniger nervenerſchütternder eiſe zum gleichen lele
zu gelangen. Das wahre Lebenselement der iſt nam
lich ihre reihei und nur dort vermag ſie ein gedeihliches Wir
ken entfalten, ſie ſich bei der Verfolgung threr Aufgabe
In der durch ihren Organismus bedingten eiſe frei be

vermag. Dieſe reihei gilt alſo der 11 neh
men, einen feſten Schnürleib, der ihre Bewegungen nach jeder
Richtung emmt, gilt Es, ihr anzulegen: dann wird ſie ſchon
von ſelbſt hinſiechen nd eines anften Todes dahinſterben, und
der gewünſchte Zweck iſt nur u ſo beſſer und ſo icherer
rei
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Es hat aber In dieſer Hinſicht eine ungläubige Philoſophie

mächtig vorgearbeitet. Den Schwerpunkt In das Dießſeits ver⸗
legend und das Jenſei mehr oder weniger verleugnend,  at
ieſelbe die geiſtliche Autorität Um thren Credit bringen und
Afur den au auf den ar erheben gewußt, auf daß
vor demſelben als dem modernen Zeitgötzen alles anbeten in
den Staub niederfalle und dieſem l⁰ des Neuheidenthums
jedwede andere Intereſſe in den unerſättlichen Rachen zu wer⸗
fen bereit ſei Dem philoſophiſchen Doktrinarismus hat als⸗
dann der parlamentariſche Conſtitutionalismus die Bruderhand
gereicht, u die geliebte Theorie auch In die gewünſchte Praxis

überſetzen, und ſo ma ehen nicht große Mühe, In ſtreng
geſetzlicher eiſe der Welt immer wieder auſ's Neue das „Wir
Aben ein eſe und nach dieſem eſe muß er ſterben“ in
ſchlagenden Beiſpielen vor Uugen ſtellen Es ieße ſich M
dieſer Hinſicht wohl ein langes Kapitel Qaus der neueſten Kirchen⸗
geſchichte ſchreiben, doch iſt keineswegs unſere Abſicht, dieſe
rage erſchöpfend behandeln, ondern wir wollen nUuL die
Aufmerkſamkeit hinlenken auf den ampf, wie erſelbe V jüng
ſter Zeit im preußiſchen Parlamente von (redten ännern für die
kirchliche reihei geführ wurde; C verdienen chon an und
für ſich leſe ausgezeichneten (den der Zukunft aufbewahrt
werden, und dann könnten ſie 10 el einen Spiegel abgeben,
Ni dem etwaige anderwärtige Ereigniſſe der Zukunft In threr
rechten Geſtalt auferſcheinen. Mit der Abänderung zweier Ar  2
e der preußiſchen Verfaſſungsurkunde, der Artikel und
18, wurde aber zuerſt die Breſche geſchoſſen, durch E der
Urm auf die 1  1  e reihei ernommen werden 0  e,
nd ereits ſind vier Kirchengeſetze über die Vorbildung
ud Anſtellung der Geiſtlichen, ber die egelung der kirchlichen
Disciplinargewalt, über die Verhängung von Kirchenſtrafen und
den Austritt aus der 5 durch dieſelbe eingedrungen. Da
die Hauptreden der ſogenannten Centrumsfraction bei der Ver⸗
faſſungänderung und bei den beiden erſten Kirchengeſetzen ge
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halten wurden, ſo werden wir, nicht ange werden,
uns eben auf ieſe beſchränken und werden der entſprechenden
Ueberſicht halber drei Abſchnitten unſer beabſichtigtes ild
uns zeichnen emühen

Die preußiſche Verfaſſung vom ahre 1850 beſtimmte M

ihrem Artikel daß die evangeliſche und römiſch katholiſche
E, owie jede andere Religionsgeſellſchaft ihre Angelegen
heiten ſelbſtſtändig ordne und erwalte, und jede Reli—
gibnsgeſellſchaft eſi und Genuß der für ihre Cultus
Unterrichts⸗ und Wohlthätigkeits we beſtimmten Anſtalten,
Stiftungen und on bleiben Nach Ttike aber wurde
das Ernennungs⸗ Vorſchlags U und Beſtätigungsrecht
bei eſe

ng kirchlicher Stellen, ſoweit 8 dem Staate Uſtehe
und ni auf dem Patronate oder beſonderem Rechtstitel be
ruhe für aufgehoben Tklärt In Gemäßheit der gemachten
Zuſätze nun Zukunft jede eligionsgeſellſchaft den
Staatsgeſetzen und der geſetzli geordneten Aufſicht des Staates
unterworfen leiben und habe das Eſe die Befugniſſe des
Staates hinſichtlich der Vorbildung, Anſtellung und Entlaſſung
der Geiſtlichen und Religionsdiener 3 regeln te die Gren—
zen der kirchlichen Disciplinargewalt feſtzuſtellen

Es bedarf wohl keines beſonderen Scharfſinne die
Beruht aufTragweite der beliebten Abänderung erkennen.

der rüheren weſentlich die mit Recht vielfach gerühmte
reihei der katholiſchen 1 reußen, önnen ES die
gema  en Zuſätze offenbar nur auf die Unterdrückung dieſer
reihei abgeſehen en Zwar autet der Er der beiden
Zuſätze noch ziemlich Unſchuldig und denſelben

ber der zweiterichtig verſtanden, ehen nichts einzuwenden
Aſa ſpricht die wahre und eigentliche Abſicht on deutlicher
aus und läßt ahnen, welchem Sinne wohl auch das dem
Staate ausdrücklich vindieirte Aufſichtsrecht verſtanden ſein wolle
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Darum aben auch die Mitglieder der Centrumsfraction
Namen der reihei energi dagegen proteſtirt und vermoch⸗
ten ieſelben auch nicht durchzudringen, ſo aben ſie doch
das Verdienſt das Kind beim wahren Namen genannt und die
richtige Sachlage gehörig charakteriſirt aben Wir en
uns einige Redner, dre Katholiken und Proteſtanten,

näher anſehen, aus den (eden derſelben einzelne be⸗
ſonders bezeichnende Stellen eigens herauszuheben

Einer der tüchtigſten katholiſchen Mitglieder des preußi
ſchen Abgeordnetenhauſes iſt wohl der Abgeordnete von Koblenz,
Dir Reichensperger Mit Leib und cele ſeiner Kirche ergeben,
weiß ſeiner katholi  en Ueberzeugung auch mit eredter
unge Ausdruck geben, und mim ſchlagfertig er  E

die Angriffe von welcher ette ſie mimim kommen, mit aller
Wucht zurückzuweiſen So war eS auch wiederum der Fall
bei der Debatte über den Artikel der preußiſchen Verfaſſung
Mit em reimu tadelt die Haſt mit der man das Zer
ſtörungswerk etreibe, und die erſonen 7. e
emna als lachende en auftreten wollen und nicht war⸗
ten können bis die ugen ſich ſchließen, von welchen die Erb⸗

abhänge die Staatsregierung officiell geſagt daß
nunmehr das Reich des rieden beginnen würde, ſo ei
auf die des „Friedhofes“ hin, die en erwa  en
könne, bis ohin jedo noch viel ang erde geü werden
müſſen und dem Jeſuitengeſetze, ſowie der Austreibung
der Schulſchweſtern le. hievon die paſſenden Illuſtrationen.
Sdann bezieht ETL ſich auf den verunglückten Verſuch von 1837
die 1＋ auf das was man das „rechte ◻

10 zurück⸗
zudrängen. alt 8 dort das Metternich'ſche Syſtem der Staats
omnipotenz, ſo werde jetzt ieſelbe Staatsomnipotenz auf die
ne geſchrieben, leſe Verherrlichung des Staatsgottes, wel⸗
chem auch der lebendige ott Himmel unterthan ſein müſſe,
indem man nicht mehr das Wort ausſprechen hören wolle,man

btt mehr als den Menſchen gehorchen.
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Mit beſonderer Aufmerkſamkeit aber verfolgt Reichens⸗
perger die Bedürfnißfrage. Mit Recht ſpri die Meinung
aus, daß man, ſo kein dringendes Bedürfniß vorliege, die Hand
von dem Grundgeſetze des Landes, von der Verfaſſung weg
laſſen, daß man eS aufrecht erhalten müſſe, ſchon weil es ein
Verfaſſungsgeſetz ſei ber reilich die Verfaſſung gewährte
der die reihei und unter dieſer erreichte die katholiſche
II  E eine hohe, kaum vorauszuſehende Blüthe, wie Reichens⸗
perger eine proteſtantiſche Autorität agen läßt, und mit dieſer
reihei iſt man alſo eigentlich nicht einverſtanden, dieſer Blüthe
mo man durch die Unterdrückung der reihei en⸗
wirken: ſo ergibt ſich von ſelbſt der nd Reichensperger
e es gar nicht noth, denſelben ausdrücklich ziehen Da⸗
für hält erſelbe denjenigen, die da die Nothwendigkeit einer
kirchlichen Reform imR Munde führen, das XII vor, das ſie
auf dem Gebiete der Geſetzgebung zu verkörpern E  re eien,
und das Iin den zwei Berliner Gendarmenmarktkirchen verkör⸗
pert aſtehe „Der äußere Aufbau, ſo zeichnet ＋

e

E, iſt
imponirend; auch den eiligen iſt ogar noch eine ewiſſe
Ehre erwieſen, ſie prangen auf der Attika und on umher;
aber Iim Inneren befinden ſi

ch,‚ ſo wurde mir geſagt, Rumpel
kammern. glaube das nicht, ſo viel aber iſt ſicher, daß
das Innere dieſes ebäaude nicht kirchlichen oder lithur⸗
giſchen wecken benützt wird; vielmehr befindet ſich der
Hinterſeite —  Ur ſo ein leines unſcheinbares Anhängſel, worin
die Leut dann eten gehen mögen. Im Inneren des Haupt⸗
aue werden wahrſcheinlich künftig Bureaux der Oberpräſi⸗
denten und die itzungsſäle des Staatsgerichtshofes für kirch
liche Angelegenheiten eingerichtet werden.“

beißender Humor ieg in dieſen orten, wie
gegenüber dem Wahnſinne gewiſſer Beſtrebungen und

gar iſt Aber nunmehr wird Reichensperger ern
denn eS gilt die Würdigung der Phraſe von der abſoluten Ab⸗
hängigkeit des niederen Klerus, der Iim Staatsintereſſe und a⸗
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türlich auch aus Wohlwollen für dieſen Klerus ein nde ge
macht werden U Energiſch nimm den Klerus in Schutz,
dem man nur dadurch ſein Wohlwollen zeige, daß man ihn

die Biſchöfe hetze „Der niedere Klerus, conſtatirt mit
ſtolzer Zuverſicht, hat ſo viel Standes und Ehrgefühl, 10 was

noch eit ſchwerer Iu die aage fällt, hat ſo viel Gewiſſen⸗
haftigkeit, daß ELr den Pflichten, die gelobt hat bei der Weihe,
nicht untreu werden wird. Sie könnten ihm weit höheren Lohn,
Sie können ihm, was Sie wollen, bieten d Sie werden ſehen,
en nur wenige äußerſt wenige werden der Verſuchung
erliegen Aber nicht bloß der niedere Klerus hat Ihnen das
ewieſen, ezug auf welchen die Phraſe hauptſä ge
münz iſt auch der höhere Klerus insbeſonders die Domkapitel
auf welche die Biſchöfe kaum Einfluß aben, die ogar
der Natur der Sache nach Eine ewiſſe Oppoſition den
tſchöfen geſtellt ſind die zur Hälfte von der Regierung CU  2

ann werden und bei deren Auswahl die Regierung, wie ſie
10 auch das Recht hat, ihr Intereſſe nach Möglichkeit wah
ren Eg

Sofort führt Reichensperger überhau das ſo ielfach ge
rühmte Wohlwollen der preußiſchen Regierung gegenüber der
katholiſche x auf das rechte Maß zurück wenn ſagt
„Die katholiſche 1 hatte Luft und Licht und ſie konnte auf
dem oden der chriſtlichen Opferwilligkeit und der Hingebung
ſich ausdehnen, gedeihen und blühen Im ebrigen war S

keineswegs ſo beſtellt,‚ wie der Begriff paritätiſchen E  ts  2
ſtaates S erfordert. brauche ſie nur auf die ellenbe—
ſetzung hinzuweiſen: S handelt ſich hier ni Haarſpalterei
oder Linſenzählerei; nein, Alles, was einflußreichen, maß⸗
gebenden Würden, Ehren nd Aemtern Staate Preußen be⸗

war nur verſchwindender Ausnahme katholi
He den.“ Und nachdem die Inconſequenz gegeißelt die
darin iege daß man einerſeits ſpreche von den efahren des gen  2

Mammonkultu des unerſättlichen Hungers nach Geld
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des Hanges mit venig Arbeit reich werden 3u wollen
während man anderſeits der Austreibung von Schulſchweſtern
und Ordensleuten applaudire die ihre Perſönlichkeit für
ihre Nebenmenſchen ingeben die lediglich auf dem oden der
chriſtlichen Charitas ſtehen, e alles opfern, das körperliche
das weltliche ud das jenſeitige Heil threr Mitmen  7  chen 3
fordern nachdem noch ſich auf das Feierlichſte dagegen ver⸗
ahr als wäre ur die Beſchlüſſe des vatikaniſchen
Coneils eine Alteration der erfolgt: macht EL geltend,
daß, wenn nicht alle Katholiken ohne Ausnahme, doch Millionen
Katholiken hinter ihmtünden, die, falls die Neugeſtaltung att  2  —
nden 0  , nach wie vor ihre Unterthanenpflichten erfüllen
würden, Wwie ſie dieſelben erfüllen mů  en alſo daß nicht
die Herzen QAbei ſondern daß (C8 n das ſtarre
gefühl wäre was Einen azu führte als Unterthan dasjenige

thun vas renge Unterthanenpflicht ware und EL chließt
enne glänzende pologie der kirchlichen reihei mit den ſchö
nen orten „Was die V ſelbſt betrifft ſo bin ich ruhig
nicht vielleicht ezug auf die Zeit die ich noch (ben
habe, aber wohl hin ſichtlich der Folgezeit. Sie ird das
iſt meine Ueberzeugung auch aus dieſem Kampfe, vielleicht
der tauſendſte, den ſie ähren der Weltgeſchichte durchzumachen
atte, ſiegreich hervorgehen. Manet Veritas 0omini aeter-
um, und die Kirche iſt die Trägerin dieſer göttlichen Wahr
heit!70

Wir können ni umhin, hier die ahrha koſtbaren
Orte anzureihen, E. derſelbe katholiſche Abgeordnete emn
paar Tage nach der vorhin Citirten Rede geſprochen und mit
denen ETL ſo ganz zutreffend die moderne Anſchauung von der
Autorität des Geſetzes charakteriſirt hat HVV habe ſo ſpricht
Dir Reichensperger, Laufe Unſerer Debatte vielfach be⸗
merken Gelegenheit gehabt und hat mich tief etroſſen —
daß die Herren zwiſchen Recht und Legalität keinen Unterſchied
mehr zu machen wiſſen Bislang man nicht von Eeinem
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Legalitätsſtaate gedrochm. ſondern von einem Rechtsſtaate. Auch
der blutige Convent war egal; auch der onven hat auf Ge⸗
ſetze hin, die ma  E, weiß nicht wie tlele unſchuldige
Schlachtopfer auf die Guillotine geliefert. Das war Legalität,
aber war das E Ueberhaupt ind Sie daran, allmählig
eine teſe eröffnen zwiſchen Recht und Legalität.
mer prechen ſie von der Heiligkeit des Geſetzes, nie von der
Heiligkeit des Rechtes, aber das Recht neben, oder viel⸗—
mehr über dem Geſetze bin Juriſt und habe während
meiner ganzen Laufbahn E gehört und geglaubt, daß die
Geſetze ein Ausfluß des Rechtes ſein en nicht umgekehrt.“
Reichensperger hat vollkommen Recht, wenn E in dieſer Ver⸗
ung den Grund Ndet, von gewiſſer eite ſelbſt
der aſſive Widerſtand beanſtande werde „Soll dann auch,
ſo frägt EL, der paſſive Wiederſtand, das Dulden erboten wer⸗
den? Iſt das die reiheit, von der leſe Herren träumen,
daß, wenn man Iin ſeinem Gewiſſen ſi agen muß: hier L
ern Gottesgebot mich eran, man arüber hinweggehen muß,

das vorübergehende, ſehr oft ne vorübergehende Staats
gebo Tfüllen 20 Und aberma hat Recht, wenn von
demſelben Standpunkte aus die eingeleitete großartige ＋

O⸗
likenhetze illuſtrirt, die ſo einlich, ſo erbärmlich, 10 ſo verächt⸗
lich ſei, daß man kaum einen U  Tu aſur habe

Doch wenden wir uns einem anderenkatMit
gliede des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, das gleichfalls mit
em reimu für die Freiheit ſeiner 12  e einſtand, und deſſen
ede nicht weniger 0  are Orte irgt, die wir uns nicht ent⸗
gehen laſſen dürfen. Es iſt dieß der Abgeordnete reiherr von

Scholemer⸗Alſt, der als weitey Rener nach Di. Reichensperger
das Wort ergriff. der 1 erſelbe nicht den age auf
den Kopf, wenn ſagt, daß bei der ſchaffenden neuen Ge
altung die evangeliſche 1 ſo zu agen nur honoris
in Mitleidenſchaft gezogen werde, daß ſich demnach, wenig  2
en im Sinne der Gegenpartei, eigentlich nur einen Us⸗



173

nahmszuſtand für die katholiſche 1 handle? Und bezeich⸗
net ni ganz richtig als einen eirculus vVitiosus den Vor
gang, welchem, ſtatt daß die Specialgeſetze dem Geiſte der
Verfaſſung folgen, ſich jetzt der el der Verfaſſung dem Geiſte
der Specialgeſetze unterordnen müſſe? Oder a9 nicht mit
Recht arüber daß bei den vorgeſchlagenen Veränderungen und
Geſetzentwürfen der Satz „Verr, dunkel iſt der ede Sinn“
ganz ſei, Eigenſchaft die bei all den Ausnahms⸗
geſetzen gefunden wede, die u den letzten Jahren gemacht
worden, und deren olge eine außerordentliche Deutungsfähig⸗
keit ſei! In der That, wer aufrichtig ſein will, der wird
Gemäßheit der wahren Intentionen der preußiſchen Machthaber
mit Scholemer Alſt dem Artikel eigentlich die Zukunftsform
gegeben 1  en wollen „Die evangeliſche ſowie jede
andere Religionsgeſellſchaft mit Usnahme der römiſch atho⸗
iſchen Kirche, rdnet und verwaltet ihre Angelegenheiten ſelbſt
ſtändig und bleibt eſr und Genuß der für ihre Cultus⸗
Unterrichts⸗ und Wohlthätigkeitszwecke beſtimmten Anſtalten,
Stiftungen und on Die bezüglichen der römiſch
katholiſchen 1  e werden durch erlaſſende beſondere Us⸗
nahmsgeſetze geregelt.

ehr wahr hebt Scholemer auch nter Anderem die
Bedeutung des paſſiven Widerſtandes hervor dieſes Widerſtan⸗
des Leiden im Dulden und fern der ni be
wältigen ſei, auf deſſen elte alle hre aller Ruhm und end⸗
lich auch der Sieg ſei während auf Seite der Gewalt ſich alle
Unehre die ſichere Niederlage und zuletzt Ein Andenken der
Geſchichte finde vor dem A ſein Vaterland bewahrt viſſen
möchte Ebenſo zutreffend iſt venn derſelbe mit ezug auf
die dem Könige Alſons VI von Caſtilien gegen die Ungläu⸗
bigen Jahrhunderte geleiſtete Hilfe, wobei Cin über die
Pyrenäen gekommenes Hilfsheer weſentlich den entſchied

dem Orte „ultramontan“ erſtlich den aAm die Un⸗
gläubigen ausgedrückt und ſodann fortfährt „Das iſt
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auch eute noch unſere Aufgabe. Alerdings den Hunf
die Mauren führen wir nicht mehr, aber den Am die
Maurer mit einem leinen Orworte „Frei“, den führen wir
eute no eradezu großartig aber ſind die orte, mit
denen Scholemer⸗Alſt uim Anſchluſſe an den Ausſpruch von

olfgang Menzel: „Wenn Chriſtus an das reuz geſchlagen
wird, u  E Udas Iscario den vollen eute ſeine
ede eendet: „Wenn die Kirche edrängt wird, dann feiert
die Corruption immer ihre größten riumphe und macht
die mächtigſten Fortſchritte. Wenn teſe Geſetzgebung die
Geſetzgebung der großen Partei der ehrlichen Leute iſt, dann

ich mir zur Ehre,
hören.“ dieſer Partei —3.— anzuge

Wir kommen zum ritten katholiſchen Redner, dem Grafen
Praſchma, aus deſſen Rede gleichfalls einige bezeichnende Sätze
herausgehoben werden ſollen. So ſagt derſelbe ſehr gut zur
Illuſtration der Phraſe von der Staatsgefährlichkeit der 1  4
„Dieſe Phraſe erinnert mich jene Fabel von dem Schäfer,
der ſo oft die eute lauben machen wo  L, der Wolf wäre da,
und als nun wirklich einmal der olf un die Heerde eindrang,
da hörten die eute nicht mehr auf ihn, ſie kamen ihm nicht
Hilfe Nun Sie kennen die Moral von der abe „Wer ein⸗
mal lügt, dem glaubt ni und auch die Wahr
heit Und ehr gut hebt erſelbe hervor, wie die I
liche 2 ni ſtaatsgefährlich ſein könne, was die
bewieſen habe, da ſie Es nicht einmal Im heidniſchen Rom e⸗
weſen, wo trotz der wüthendſten Verfolgungen die Chri⸗
ſten, leſe Chriſten die beſten Unterthanen geweſen und keine
Revolution gemacht haben Bezüglich der bedingten Unterwer⸗
fung Unter die Staatsgeſetze, womit man den Vorwurf der
Staatsgefährlichkeit motiviren pflege, hebt derſelbe⸗aber ns⸗
beſonders hervor „Jeder Officier, der ſich dem Ehrenrathe
nicht Unterwirft, wenn das rthei desſelben einen Zweikampf
fordert, wird aus dem Officiersſtande ausgeſtoßen, obwohl der
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Zweikampf die Geſetze des Staates iſt Alſo die welt
en Geſetze der Ehre ſtehen über den Staatsgeſetzen und wer

ſich den le bedingungslos ohne Rückſicht auf die erſteren
unterwirft wird aus dem Officiersſtande ausgeſtoßen Es darf,
eS kann alſo gar kein Officier ſich bedingnißlos den taatsge⸗
ſetzen unterwerſen Aber Biſchofe der nur die Gebote
Gottes zur Bedingung für die Unterwerfung unter die Staats
geſetze macht wird deßhalb die Audienz bei ſeinem Könige ver:

ſagt und werden die Temporalien geſperrt! Das iſt die Con
ſequenz I ſein ſollenden Staate und ſie ſehen,
daß EeS für die Geſetzgebung noch ewiſſe ranken gibt und
daß ſich ein QA ſehr wohl Uten muß, leſe Schranke mit
Gewalt durchbrechen oblen

Graf Praſchma hat auch ganz richtig geurtheilt,
der Rechten als otiv, daß ieſelbe ſich nicht die ge⸗
plante Verfaſſungsänderung erkläre, einerſeits die unbedingte
Hingabe die Regierung oder eigentlich die Autorität eines

Mannes unterlegt und anderſei die Abneigung
die katholiſche * die leider ſehr groß ſei ſo daß man trotz
der Loteſte ſeiner kirchlichen Autorität ſich nicht ſcheue,
eine eigene 11  e und dieſe vielleicht noch chwerer
gen Und ebenſo richtig ſagt der Linken ins Geſicht Sie
ſind nur conſequent der Abneigung die 1 und

die kirchliche Autorität und ich möchte aher faſt glauben
daß Sie amals der Verfaſſung nur eßhalb der Kirche die
Freiheit egeben aben, weil Sie geglaubt, venn Sie dieſelbe
ſich ſelbſt überlaſſen dann würde ſie ſich zerfallen nun da
ſie ſich ihrer reihei entwickelt hat machen Sie ſie
zur Sklavin des Staates Sie unterbinden ihre Lebensadern,
Ote wollen ſie te Strom austrocknen und ſie auf leſe
Weiſe am ſicherſten ihrem Untergange zuführen Den
ſeiner ede aber macht der katholiſche Graf mit chönen
Hoffnung und dieſe iſt „daß der eu  en vorhan⸗
dene chriſtliche E Kampfe die ir  1  2 Autoritä
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den Sieg davon trage“ nd knüpft daran die Zuverſicht
daß man über kurz oder lang, von der Erfahrung belehrt viel
cei IiM ei die Verfaſſung wieder herſtelle, der 11 die
Freiheit und nur auf dieſem einzig möglichen Wege dem ater  2
lande den Frieden wiedergeben werde. 14

Wir aben nun noch den proteſtantiſchen Abgeordneten,
den bekannten greiſen Gerlach vorzuführen, der Bunde mit
der katholiſchen Centrumsfraction wacker für die kirchliche Frei
heit einſtan Schon eine ede vom Februar, der

die ganze Geneſis der kirchlichen Zuſtände reußen ſeit
dem Beginne des Jahrhunderts arlegte, war ene herr⸗
liche ologie kirchlicher reihei 77 iſt einen ugen,
ſo agte Unter Anderem, der angefo  ene Ttite (15) der
re lebendige ern der Verfaſſungurkunde, ihr Kleinod und
ihr Herz Die Kirchenfreiheit iſt mehr als alle politiſche Frei⸗
heit Aus der chriſtlichen 0 iſt alles der „Liberalis⸗
muns“ Wahres hat, erſt hervorgegangen Alle die großen
Ideen von den Rechten der Menſchen als ſolche, von der ei
heit der Menſchen ſtammen aus der chriſtlichen E, und ſo
würde ſich nachweiſen aſſen daß unſere neuere eſchichte,
insbeſondere, daß jede echte Freiheit IM Gegenſatze ſchmutziger
reihei der Kirche 3u verdanken, und inſoferne bin ich berech
tigt dieſen Artikel als das Herz nd als das eino Unſerer
Verfa  10 bezeichnen.“ Und die wahre Sachlage könnte
Oh QAum beſſer und wahrer gezeichnet werden als Herr von
Gerlach U wenn dieſer ſeiner ede folgender Maßen
fortfähr „Wenn ich die Veränderungen der Commiſſion
dem Artikel für ſich anſehe alſo den Aſa „bleibt den
Staatsgeſetzen und der geſe geordneten Aufſicht des Staates
unterworfen und mit gleicher Maßgabe 2 14 ſo möchte ich agen,
wenn ich ſo etwas rgend mnmem 1 geleſen
als beſtehende Verfaſſung erzählt worden ware, ſo würde ich
kein Arg daran ehabt haben; denn unterliegt keinem Zwei
fel daß M richtigen Sinne die V Staatsgeſetzen unter⸗—
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worfen iſt Es wird nicht beſtritten, daß die öfe Unter⸗
thanen des Königs ſind. Sie leiſten ihm 14, ſo viel ich weiß,
wie andere Unterthanen den Eid des Gehorſams, der Treue.
Wie alſo die 257 den Staatsgeſetzen nicht unterworfen
ein! behaupte aber auf der andern eite, daß ebenſo
der Staat der 1  e unterworfen iſt Wenn der König den
Kronprinzen, ſeinen Sohn taufen aſſen will, ˙o muß ihm
die auſfe von der 11 nach deren Regeln geben laſſen;
wenn beichten will, ſo muß nach den Regeln der
beichten und er die Abſolution erthei aben will, ſo muß

ſie nach den Regeln der empfangen, und ſo könnte
ich Unzähliges anführen. Alſo auf ihrem Gebiete iſt der Staat
auch der Kirche unterworfen, und es iſt eine Verkehrung des
Begriffes, wenn. man ſo thut, als könnte man den Staat obenan
ſtellen und die Kirche Knechte machen. Es kommt eben
alles darauf an, wie leſe Aenderungen gemeint ſind. Daß
man ihnen einen richtigen Sinn unterlegen könnte, das iſt
zunächſt ni praktiſch, ſondern das iſt en  eidend, was man

erreichen will, und das ſind eingeſtandenermaßen die Special⸗
geſetze Daß dieſe Geſetze die — in Feſſeln ſchlagen, das
iſt klar und gehe darauf nicht näher ein, weil * von den
Herren von der katholiſchen eite noch klar gemacht werden
wird.“

Herr von Gerlach nimmt zuletzt auch das Reſulta in
Usſicht, die Entwürfe Geſetzeskraft haben würden. „Dann
würde, ſagt ehr wahr, der jeweilige Miniſter, der an der
Spitze des modernen Staates ſteht, wenn man von der Perſon
des Königs abſieht der jeweilige Miniſter der, te das
neulich anseinandergeſetzt worden iſt, von der liheralen Mehr⸗
hei des Hauſes weſentlich ernannt werden muß würde

dann, ich will ui agen infallibel, aber omnipotent ſein und
würd etwa nach dem nationalliberalen Gedanken, über den ich
vorhin geſprochen, regieren. Dann würde et ein Wechſel
eintreten. Anno war die Verfolgung populär, die Verfol⸗
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gung der Lutheraner wenigſten und auch die der Biſchöfe IM
ahre 48 wurde ein Umgeſtalter der Kirche Cultusminiſter
der Graf Schwerin, der ohne iteres die Kirchenbehörden
ſämmtlich für Staatsbehörden erklärte und die Kirche ſeinem
demoraliſirenden Sinne regierte N  (  m a/  ahre 51 ware (Cine Re⸗
action eingetreten Im V  ahre der Conflictszeit würde
man verbotene ege gegangen ſein, Vie der Herr Miniſter des
Innern geſagt hat; von anderer Seite wurde behauptet, das
ſei gerade der richtige Weg geweſen; der etzteren gehöre ich
und eS würde nach den damaligen Grundſätzen des etzigen
errn Reichskanzlers regiert worden ſein Nun der Herr
Reichskanzler ſelbſt, 49 hat vom Narrenſchiff der Zeit 9e
redet, welches der Kirche ſcheitern 0  5 eute heint

dieſen ganzen Felſen bie eine Art Nebelfleck 3u behandeln,
durch den das Schiff leicht hindurchſegelt Allen dieſen Wendun—
gen würde, angebunden Aan den Schweif des religionsloſen
Staates die katholiſche irche, ſoweit ſie überwältigt würde,
nd ebenſo die evangeliſche r  e olgen nüſſen as iſt
das Regiment des Staates ohne ott ich Sie
rné.

Energiſch war alſo ereits am Februar der Senior
des Hauſes für die kirchliche reihei eingetreten, und
möglich, ſo that dieß nur noch mehr ſeiner ede vom

desſelben Monates Wie hön iſt 10 das Bekenntniß, das
derſelbe glei nfangs abgelegt ſei ein eſuit inſo (CTn

gleichfalls mit Herz und Mund ſeiner Kirche zugethan ſei und
die Fundamente eines Glaubens aufrecht erhalte ſoweit ſeine
Kräfte reichen, und IN dieſem Sinne denn auch gern
die Schande welche die ausgetriebenen Jeſuiten getroffen als
hre Welch edlen Freimuth rù etter die Erklärung aus

harmonire mit dem Biſchof von Ermland vollkommen darin
daß dieſer nicht ſchlechthin den Staatsgeſetzen gehorchen
habe, ſondern daß für ihn die Geſetze Gottes und der Kirche
den Staatsgeſetzen vorgehen, weßha CY ebenſo gut Cn bjekt
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der Temporalienſperre ſein könne Wie unerbittlich iſt ferner
die ogi mit der das Verhalten der Regierung gegenüber
den vatikaniſchen Beſchlüſſen und überhaupt die letzterer Zeit

die Katholiken verſuchten Maßregeln von der Wollmann—
chen Affaire angefangen bis zur Austreibung der
ern erad vernichtenden Kritik 309

Sodann iſt Herr von Gerlach ¹ nd ehrlich
genug, um den bisherigen Erfolg der ſchon Scene geſetzten
Katholikenverfolgung nach Gebühr 3u würdigen „Durch den
ganzen ꝓ

iſchen aat, ſo mach das Haus aufmerkſam,
bald iellei durch ganz Deutſchland, ferner der Schweiz,

elgien, Irland, 1* England, weſentlich ba der gan⸗
zen Welt ſind alle katholiſchen Biſchöfe dieſen Maßregeln
erer Regierung entweder ſchon ausdrücklich entgegengetreten
oder ſie ſind Begriffe, eS un ch kann das natürlich
nicht von jedem Einzelnen behaupten; aber nach allen öffent⸗
lichen Nachrichten manifeſtirt ſich völlige Einigkeit des Epis
cCopates, und ich habe Seitens der Regierung nich anführen
ören, daß auch nUL eun Biſchof mit ihren Maßregeln ſich IM

Einklange efinde. Die friſche Munterkeit der Katholiken, ihr
Muth, efahren eſtehen, ihre Preſſe, ihre Vereine, Ules
das iſt unehmen; gerade dieſen letzten Jahren,
mit ſolchen Maßregeln bedroht und verfolgt und noch weitere
Verfolgungen ihnen Us ich geſtellt hat iſt Eun mmier ſtär
(Tre Zunehmen vernehmbar. Selbſt das aufgeklärte Berlin
erfüllt ſich mit katholiſchen Vereinen, die, man miu erzählt

voller Blüthe ſtehen und friſchen Uth haben, das was ſie
jetzt treihen und ſind, auf alle elſe 3u behaupten. Eine Spur
von Ermattung oder von Furcht der katholiſchen Bevölkerung
Preußens oder Deutſchlands dieſem Entwurſe gegenüber iſt
einer Weiſe miui vorgekommen. 56

Und darf erſelbe U Elne Enttäuſchung fürchten, wenn
En auch auf keine künftigen Erfolge rechnet wenn die Mei

ausſpricht die Ausſicht die Katholiken ſelhſt ur ein
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noch rücſichteloſeres Vorgehen, als man bisher in Anwen—
dung gebracht, 3 beugen, ſei völlig hoffnungslos? Wenn
aber gegenüber der Erklärung des Cultusminiſters, die bisheri⸗
gen Entwürfe ſeien nur „Bruchſtücke eines zuſammenhängenden
Syſtems“ und ehe die durchgreifende Regelung dieſes zuſam⸗
menhängenden Syſtems beſchloſſen ſein würde, würde arüber
noch mehr als eine Landtagsſeſſion hingehen, die Anſicht äußert,
unmöglich Gre eS nicht, daß die katholiſche 1*  e ann aus
Ur ihr Knie beugte, aber unwahrſcheinlich wäre C  UD doch Im
höchſten rade ſo glauben wir die Zuverſicht ni zu über
treiben, wenn wir ein ſolches Kniebeugen nicht nur für unwahr  7  2
ſcheinlich, ſondern geradezu für unmöglich halten Denn je
offener und 12 weiter man das Staatskirchenthum wird mn die
Praxis einführen wollen, deſto mehr werden 10 alle jene, die
überhaupt noch am poſitiven Glauben feſthalten, in das ager
der entſchiedenen glaͤubenstreuen Katholiken getrieben werden.
Ohnehin verweiſt Herr von Gerlach auf die Schweiz, indem EL

ſagt, man habe jetzt einen Biſchof erlebt, der über die Grenzen
gebracht worden ſei, aber daß irgend ein Biſchof oder auch
ſonſt enn U  blr Iu der Schweiz dadurch wei geworden wäre,
davon ei ni bekannt geworden. Und wa von der Schweiz
gilt, ſo erwarten wir zuverſichtlich, das gilt au von

Deutſchland, oder beſſer geſagt, das gilt um ſo mehr von
Deutſchland.

Endlich macht Herr von Gerlach nit vollem Rechte noch
geltend, wie Alles, We üultraliberal ſei H Kirche und aat,
für die Geſetzentwürfe ſei, während M der Hauptſache diejenigen
gegen dieſelben ſeien, denen, ſeien ſie Katholiken oder Evange—
liſche, ihr poſitives Glaubensbekenntniß, wie ihre 11 eS aus
ſpreche, lieb, werth und heuer nd ein Gegenſtand der Ver—
theidigung ſei N venn ſodann erſelbe das nde
ſeiner (de die trefflichen Te gebraucht: „Halten Ptr die
Kirchenfreiheit vor allen Dingen aufrecht, denn die Kirchenſrei—
hel iſt die Freiheit aller Freiheiten, nicht allein, daß alle an
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deren Freiheiten von geringerem Inhalte ſind, ondern die
Kirchenfreiheit iſt auch diejenige reiheit, auf die alle anderen
Freiheiten ſich ſtützen“ ſo könnten wir mit keinen Aſſende
Len Woriten den rſten ni ſchließen, indem uns da 1 uGSGS

alles zuſammengefaßt er  eint, wa  D im preußiſchen Abgeordne⸗
enhauſe bei der Debatte über die Abänderung der Verfaſſung
zum Schutze der kirchlichen Freiheit vorgebracht wurde.

II

Soll in einer Geſellſchaft der gemeinſame Zweck mit Er⸗
folg angeſtrebt werden, ſo muß namentlich afur Sorge tra⸗
gen werden, daß mit der Geſchäftsführung nur in jeder Bezie⸗
hung tüchtige Organe b  traut eten Wenn aber dieß über⸗
au Geltung hat, ſo gilt (8 insbeſonders von der Kirche, die
als weſentlich geiſtliches Reich auf morali  2— Grundlage ruht,
und darum ur ihre Organe U ausgezeichneter eiſe
als moraliſche Autorität auf die Menſchen einzuwirken hat
Daß nun die 1 möglichſt tüchtige rgane beſitze,
das ird Iu erſter Linie davon bedingt ſein, daß ſie im Sinne
threr Grundſätze und in Gemäßheit ihres Organismu dieſelben
heranziehe und ihrem rechten 0 m Wirkſamkeit reten
laſſe; und 8 wird ehen darauf ankommen, daß die Kirche mn
dieſer Beziehung ihren Grundſätzen Ausdruck 3u geben vermöge,
daß ſie den ollen ungehinderten Gebrauch threr verfaſſungs⸗
mäßigen Thätigkeit beſitze Darum! hat von jeher die Kirche
die Heranbildung und Anſtellung der Geiſtlichen als ihre e

ſentlichſte und wichtigſte Sache betrachtet und hat ſie hiefür
volle reihei gegenüber jedweder Macht in Anſpruch genommen.
Zwar hat auch der Staat ein Intereſſe daran, daß die geiſt⸗
liche Autorität un den rechten Händen ſei, namentlich inſofern
geiſtliche Amtsträger auch irgendwie ſtaatliche Funktionen be
elden CV der Einfluß, den aus dieſem Grunde de Staat
auf die Bildung Ind Anſtellung der Geiſtlichen nehmen darf,
kann ein ſecundärer ſein, der wenigſtens keine weſentliche
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Beeinträchtigung der kirchlichen reihei abgiebt, welchem
Sinne denn auch er von eite der 1  e dem Staate ge⸗
8 eingeräumt wurden.
ind dieß die richtigen Grundſätze, ſo wird man 8 chon

von vornherein befremdend nden müſſen, daß die preußiſche
Regierung eigenen eſetzentwur über  7³ die Vorbildung und
Anſtellung der Geiſtlichen eingebracht hat; insbeſonder ird
aber die Le Würdigung desſelben darauf Bedacht neh
men aben ob nicht hiemit die reihei der mehr oder

weſentlich beeinträchtigt und ſo der Zweck der 11 ſelbſt
u rage geſtellt ſei Von dieſem Standpunkte aus beurtheilte
denn auch die Centrumsfraction dieſen Geſetzentwurf und er  0
ſie Namen der reihei der Kirche energiſchen Proteſt
denſelben nd der That hon ein üchtiger Ueberblick
über die Beſtimmungen desſelben läßt zur Genüge ahnen, auf
vas man eigentlich abgeſehen habe Oder ntſpri eS der
kirchlichen Autonomie wenn des Staatsgeſetzes ſagt
emn geiſtliches Amt Eelner der chriſtlichen Kirchen Urſe nur

Deutſchen übertragen werden, welcher eine wi
liche Vorbildung nach den V  1 dieſes Geſetzes arge
than habe nd deſſen Anſtellung kein ſpru von der
Staatsregierung erhoben worden ſei? Und ſind das keine Be⸗
einträchtigungen der kirchlichen Freiheit zur Be
eidung geiſtlichen mte nicht nur die Ablegung der
Entlaſſungsprüfung an Enem deutſchen Gymnaſium, ſowie die
Zurücklegung dreijährigen theologiſchen Udium auf CI.
nNer eu  en Staatsuniverſität ſondern noch eigens die Able
gung wiſſenſchaftlichen Staatsprüfung gefordert wird
der ſich nach der Andida darüber auszuweiſen hat ob
E ſich die für ſeinen eru erforderliche allgemein wiſſenſchaft
liche ildung insbeſonders auf dem Gehiete der Philoſophie,
der Geſchichte und der eutſchen Literatur erworben abe
Wenn der das dreijährige theologiſche Studium auch an
kirchlichen Seminarien zurücklegen A5/ ſo ſind die beigefügten



183

Clauſeln ganz geeignet daß leſe Begünſtigung jeden Augen⸗
blick durch das elteben des Miniſter der geiſtlichen Angelegen⸗
heiten illuſoriſch gemacht werden kann.

Und weiterhin, kann die frei ihre Thätigkeit
Gemäßheit ihrer Grundſätze entfalten, wenn verbietet, daß
während des vorgeſchriebenen Univerſitätsſtudiums die Studi⸗
renden kirchlichen Seminare angehören wenn alle
kirchlichen Anſtalten welche der Vorbildung der Geiſtlichen die⸗
nen, unter die Aufſicht des Staates E daß die Haus⸗
ordnung und das Reglement über die Disciplin, der ehrplan
dem Oberpräſidenten vorgelegt werden müſſen und dieſelben der
Reviſion durch vom Oberpräſidenten ernannte Commiſſäre Uun⸗

terliegen wenn endlich nach 14 Knabenſeminare und Knabencon—
nicht mehr errichte und die beſtehenden Anſtalten die

ſer Art neue öglinge nicht mehr aufgenommen werden dürfen?
Oder iſt CS8 nicht eeignet, die Anſtellung der Geiſtlichen faſt

Iun die an  e des Staates egen, wenn 15 die geiſt

25
lichen ern verpflichtet denjenigen Candidaten, dem Cin geiſt

2

mit übertragen werden ſoll dem Oberpräſidenten unter
Bezeichnung des mte benennen, ſo zwar, daß dieſer er  —

halb agen nach der Benennung inſpru erheben kann,
und leß auch aus dem Grunde weil den Anzuſtellenden
Thatſachen vorliegen, we die Annahme rechtfertigen, daß
erſelbe den Staatsgeſetzen oder den innerhalb ihrer geſetzlichen
Zuſtändigkeit erlaſſenen Anordnungen der Obrigkeit entgegen—
wirken oder den öffentlichen Frieden ſtören werde; und venn

nach der Oberpräſident die dauernde eſe
mit wiederholten chweren eldſtrafen erzwingen ann

Und ferner ie iſt * mit dem freien Dispoſitionsrechte
der Kirche beſtellt wenn nach die Errichtung von Seel
ſorgeämtern deren Inhaber unbedingt abberufen werden dür—
fen nuLr mit Genehmigung des Miniſters der geiſtlichen Ange
legenheiten zuläſſig ſein wenn ebenſo nach 3 Anordnungen
oder Vereinbarungen, welche ur die das Cſe begründete
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Klagbarkeit der aus dem geiſtlichen Amtsverhältniſſe en

rin⸗
genden vermögensrechtlichen Anſprüche ausſchließe oder b
ſchränke, nur mit Genehmigung der Staatsbehörde uläſſig ſein
ſollten

Und endlich, hei t * nicht das geiſtliche Amt geradezu
einem bloßen Staatsamte degradiren, nach 21 die
Verurtheilung zur Zuchthausſtrafe, ſowie die Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte und der Fähigkeit zur Bekleidung
öffentlicher Aemter ni bloß die Erledigung der
und den Berluſt des Amtseinkommens, ſondern auch die Unfä⸗
higkeit zur Ausübung des geiſtlichen Amtes olge aben
ſoll, und wenn nach 24 derjenige, welcher geiſtliche mts  E.
handlungen vornimmt, nachdem in olge gerichtlichen Straf⸗
urtheils die Fähigkeit zur Ausübung des geiſtlichen mte ver⸗
loren hat, mit Ge

raſe bis zu 100 Thaler wird?

Wie erſicht ich iſt, ſo 1 der Geſetzentwurf der rethei
der 1 weſentlich nahe und wird da eigentlich der Oberprä
ſident als oberſter of beſtellt, deſſen gefügige Werkzeuge die
von ihm zugelaſſenen Geiſtlichen ſein ſollten Die Kirche würde
durch denſelben In threm weſentlichen und wichtigſten Theile, in
den Geiſtlichen dem Staate olen ausgeliefert und würde
wahrlich Ni mehr Im Wege ſtehen, daß ſie m Ulun T*

In Chriſti Namen und Autorität, nur mehr von des Staa⸗
tes Gnaden funktionirte. Ami 0  6 aber die 1 abge⸗
dankt, ſie wäre ein reines ſtaatliches Polizeiinſtitut geworden,
verfallen dem Spotte der Ungebildeten und der Verachtung der
Gebildeten, für die Realiſirung threr erhabenen Aufgabe wäre
ſie nie und nimmer mehr geeignet. Darum egrei ES ſich auch,
daß die 1 auf derartige Pläne nie eingehen kann, daß ſie
vielmehr mn jeder erlaubten Weiſe gegen dieſelben ankämpft, und

ſie dabei au das Aergſte leiden Aben
Doch wir nunmehr die Vertheidigung etwas näher

an, die reihei der 3 mit der Bekämpfung dieſes
Geſetzentwurfes gefunden hat; wir werden da denſelben nuLr
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noch in einer eſſeren Beleuchtung und über die Trag⸗
weite des geplanten Attentates auf die kirchliche reihei nur

ſo icherer urtheilen. Wir aben alſo zuerſt mit der
ausgezeichneten ede des Abgeordneten von Olpe, Reichens⸗
perger, 3u un, die ſich ber das Geſetz ſammt ſeiner
otive verbreitet und ieſelben einer wahrhaft vernichtenden
Kritik unterzieht.

Gleich Eingangs rklärt Eu, der des Geſetzentwurfes
principiell die volle kirchliche Unfreiheit ihrem Keime nach

m ſich Darum könne denn auch, (CvOor die die ir  1  2  E Frei⸗
heit aufhebenden Verfaſſungsänderungen Rechtskraft und Ge⸗
ſetzeskraft uin Preußen erhalten hätten, dieſer Paragraf gar nicht
votirt werden Aber ſelbſt wenn dieß der Fall ³  wäre, ſo wäre
ami der Zweck noch keineswegs erreicht.

Reichensperger zeigt ſich als gewiegten Juriſten,
darlegt, wie mit der Belaſſung des rſten Theiles der abgeän⸗
derten Artikel und die Freiheit der im Principe
ausgeſprochen und er die gemachten ſätze nicht in einer
eiſe ausgelegt werden dürften, welche leſe reihei wiederum
aufheben würde Müßten jedoch dieſe derart aufgefaßt werden,
daß der Freiheit der Kirche nich nahegetreten werde, ſo önnte
auch auf run der gemachten Verfaſſungsabänderungen ein
die Unfreiheit der * im Principe ſtatuirender Paragraf
ni votirt werden. ber Reichensperger hat gut reden man
hatte 10 ehen nur zum Scheine den erſten Theil der Ttike.
und 18 gelaſſen und denſelben durch die gemachten Zuſätze mit
Aufſtellung der Unfreiheit faktiſch aufheben wollen und ſo hatte
man allerdings der Unfreihei der eine eröffnet.
Darum kann derſelbe auch gut, ohne auf Widerſpruch zu
ſtoßen, agen, ſei die abſolute Unwirkſamkeit der 11
etablirt, die größte Rechtsloſigkeit, 10 Exiſtenzloſigkeit der 2  E
werde ſtabilirt, wenn S lediglich von dem Beliehen der Staats⸗
behörde abhängig ſein 0  E, ob rgend welches ir  2 Amt,
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von dem unterſten gerechnet, emandem übertragen werden
könne oder ni

Sehr refflich ſtellt ſodann Reichensperger das jetzige Ge⸗
baren der preußiſchen Machthaber mit dem Anfange des Chri⸗
ſtenthums zuſammen. habe mir, agte er, die rage vor⸗
gelegt, weßhalb denn nicht ſchon die erſten Gegner der zuerſt
aufgetretenen chriſtlichen Kirche, die 10 damals auch chon für
aatsgefährli rklärt worden iſt, warum denn ni ſchon die
römiſchen Imperatoren dieſem einfachen naiven Schulrecept
gekommen ſind, agen darf Niemandem ein geiſtliches
Amt übertragen werden ohne meine oder des Proconſuls Zu
ſtimmung? Das wäre doch ein äußerſt harmloſes ittel ge
weſen, um dem ganzen irken nd nwachſen der von
vornherein egegnen, ihr den Kopf zu zertreten. weiß
meines Theils nuLl eine einzige Antwort auf leſe rage
geben und ſie beſteht darin, daß jene römiſchen Cäſaren und
Staatsmänner einen viel richtigeren und würdigeren Begriff
von der Bedeutung des Chriſtenthums und von der aubens
d ſeiner Bekenner hatten, als eS heute der 9  zu ſein
ſcheint, man glaubt, den chriſtlichen Religionsgeſellſchaften
aumuthen dürfen, daß ſie keine Organe, keine Religionsdiener
beſtellen können und dürfen, außer mit Zuſtimmung der Ober⸗
präſidenten.

Weiterhin weiſt Reichensperger, nachdem E ins Bewußt⸗
ſein zurückgerufen, daß längſt ni mehr Iu einem H-2ri  —
ichen“ Staate reußen lebe, auf den nicht veränderten Artikel

der preußiſchen Verfaſſungsurkunde hin, nach ve  em un
allen Angelegenheiten, we mit der Religionsübung im Zu
ſammenhange ſtehen, die chriſtliche eligion Grunde gelegt
werden nüſſe Demnach ſollten die zotive gelten machen, daß

mit den Forderungen und mit dem der chriſtlichen
Religion verträglich ſei, geſetzlich auszuſprechen, daß das Wort
Gottes nicht gepredigt, daß die Sakramente nich geſpendet wer⸗
den dürfen ohne 2 obrigkeitliche Erlaubni der Oberpräſi⸗
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denten ber freilich, jede 1  in ſagt uns daß der Ur
ſprung des Chriſtenthums ein entgegengeſetzter geweſen daß

die Welt 9  E ohne Erlaubniß des Staates 10
deſſen Gebote daß weder der göttliche Stifter, noch eine Apo
tel nd deren Nachfolger jemals die Autoriſation des Staates
gefordert und erhalten, ſondern daß alles das geſchehen
das Staatsgeſe und zwar von denjenigen, die den Chriſten den
Befehl egeben aben, der Obrigkeit gehorſam ſein, die die
Gewalt habe, alſo auf allen ebieten, die nicht religi⸗
öſes Gebiet In

Sofort omm der Redner auf die aufgerufenen race  2  2
enz  e prechen Er hebt den Unterſchie hervor wiſchen
früher man vom andpunkte des alten patriachali  en
oder abſolutiſtiſchen Staates derartige Maßregeln mit Beru⸗
fung auf das Intereſſe der 21  E einführte und zwiſchen jetzt,
wo man teſe Maßregeln als Ete der Feindſeligkeit des
Kampfes und des die geführten Krieges rklärt
CTL die angerufenen Präcedenzfälle entbehrten auch ſonſt der
Concludenz Q8 preußiſche andre kenne nämlich keine
Staatsprüfung der eriker, ſondern nUuLr Eeirne Prüfung ur
die biſchöfliche ehörde 2 ſtattgefunden der Mitauf
icht des Oberpräſidenten, Einn ganz nderes ing, da die au
ache ſei, wer Cxaminire nd aus welchem Geiſte Examinirt
werde Das Placet aber, das 0  E  E aufſtellte ſei der
vormärzlichen it nuLr Cin todter Buchſtabe geweſen und ſelbſt
die hochdeſpotiſche Kirchengeſetzgebung Apoleon habe nur die
Cantonspfarren, etwa ern Zehntel ſämmtlicher Pfarren der
Staatsgenehmigung unterzogen während man jetzt gar keine Aus
nahme nachen wolle Auch das ſogenannte „negative Recht“
des en Staatskirchenthums werde ganz ohne Berechtigung
citirt Wie ſelbſt proteſtantiſche Autoritäten und ogar der e⸗
genwärtige Referent Dr Gneiſt Jahre 1859 C8 anerkannt
daß dasſelbe ur die Verfaſſung aufgehoben worden und
endlich die otive von fundamentalen Aenderung der ka
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oliſchen ir olge der vatikaniſchen ſchlüſſe prechen
ſo ſei das eine abſolute, thatſächliche und re  1  6 Unrichtig⸗
keit; denn S ſei nuLr das bisher vorhandene Gewohnheitsrecht
3u Enem formellen geſchriebenen Geſetze geworden.

So ſtürzt alſo das Rechtsfundament der otive
unter den wuchtigen Hieben des Redners wie ein luftiges Kar
enhaus zuſammen Aber noch ei immer iſt eS mit dem
materiellen V  nhalte des Geſetzentwurfes beſtellt den der Redner
ſofort beleuchtet Sehr gut ſagt da „Die atholiſche 1
war von jeher von dem Bewußt Ein getragen daß unwiſſende
rieſter enn Unglück und Ein Schaden ſind daß die Kirche
weſentlich auf den geiſtigen am angewieſen ſei und daß die⸗
ſer geiſtige Kampf nUur mit geiſtiger Bildung durchgeführt wer
den könne geiſtige Bildung und für ſich kann
die 1 ſich Am allerwenigſten proteſtirend verhalten, aber
auffallen muß allerdings von vornherein erſcheinen, daß
hier gegenüber der beſtimmten kirchlichen Berufsklaſſe ganz E
ceptionelle Anforderungen geſtellt werden, welche der Q ei⸗

eigenen höchſten Beamten gegenüber bis einſchließlich 3u
den einiſterportefeuilles nicht ſtellt.“ Bezüglich des obligato
riſchen Beſuches der Univerſitäten äußert CY gegenüber dem
was unlängſt der H Cultusminiſter als die Perſpektive des
ſogenannten freien Univerſitätslebens als die Garantie für Teie
friſche nationale Bildung vorgeführt ſeine Ueberzeugung in
daß ſchon wegen des Mangels der äußeren Vorausſetzungen
mneu guten geſicherten wünſchenswerthen äußeren xiſtenz bei
dieſen ungen Leuten deprimirende und depravirende Einflüſſe
ielfach unvermeidlich ſeien eL auch für die Beſtgeſtellten

das Univerſitätsleben mit vielen und großen Gefahren
umgeben, und den ungen (Ttter waren ezügli der Zucht
und Si  1  C ſeines Standes ganz beſondere Anforderungen
3u machen ſo daß ſelbſt Schulte 8 als enn abſolutes Recht
der 1 Tklärt für ſich die Einwirkung auf die allgemeine
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Erziehung der jugendlichen Kleriker die Hand zu nehmen
und 3 beſorgen.

Der Redner erinnert hier auch die iberale Maporität des
Hauſes an die alte Tradition, die der „Liberalismus“, bevor
Er die errſ Iu Deutſchland erlangt, zu einem Panier 9e
macht habe „Damals hat, ſo ſagt er, der Altliberalismus an

dem Grundſatze feſtgehalten, daß alle derartigen Forderungen
und Einwirkungen des Staates auf die 2  , Vie ſie jetzt be
anſpru werden, ſchlechterdings zurückgewieſen werden müſſen
Oder ſollte heute Iu Ihren Augen nich mehr wahr ein,
vas damals Rotleck geſagt hat Der Menſch ſei mi nichten

den Staat getreten, I den veredelnden religiöſen Gefühlen
unter dem Titel eines erdi  4  eten Gemeinwohles oder einſeitiger
Regierungsintereſſen Zwang anthun aſſen, ſondern vielmehr
hier te überall, um ſich der möglichſt größt Freiheit zu
freuen“

—˙ die „nationale Erziehung“ iſt denn doch Aiin voll
kommen berechtigte Forderung! Redner iſt ami ganz noer

ſtanden; jedoch ei 68 al  V eine unqualificirbare Beleidigung
zurü wenn angenommen werde daß ene nationale Er
ziehung oder Geſinnung Iu irgend Cenem katholiſchen Lehrkörper
ni vorhanden ware und nicht vertreten würde Hege und
pflege 10 doch überall die katholiſche 2 die ationalität
und ware ieſelbe ohnehin längſt hon abgeſtorben, ſie
ni M den Nationalitäten, Mu dem nationalen Lebens
bewußtſein des Volke  8 wurzelte Freilich u Kniebeugen
vor jeweiligen Machthaber könnten weder noch alle
ſeine Glaubensgenoſſen jemals den deutſchnationalen Ei.
ſondern unuu den einfachen nackten Byzantinismus erkennen!

Zum Schluße pricht der Redner noch die Ueberzeugung
aus daß die Katholiken reußens ſich deſſen vollkommen be
vu eien daß ihre Kirche durch die Geſetzesvorlage ein
ſeliger Weiſe angegriffen und verletzt werde (8 werde darum
nichts weder ſür den Staat nod für die Kirche daraus
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erwachſen. Sehe deßhalb mit orge und mit Trauer m
die Zukunft, ſo ſſen ſich die Söhne der katholiſchen 1  e
doch agen, daß ſie des preußiſchen und des deutſchen Namens
nicht würdig wären, enn ſie ni die rd und die Energie
hätten, vor wie nach Emanation des Geſetzes dieſen harten
feindlichen eſetzen jeden zuläſſigen Widerſtand
ſtellen.

An zweiter 6 haben wir aus der ede des proteſtan
tiſchen Abgeordneten Di. rue. einige bezeichnende Sätze heraus⸗
zuheben. So macht derſelbe geltend, der Geſetzentwur ſpreche
nUur euphemiſtiſch von der „Vorbildung“ der Geiſtlichen, da ES
ſich vielmehr Um die geſammte allgemeine wiſſenſchaftliche ſo
woh als ſpeciell fachmänniſche theologiſche Ausbildung von den
erſten Anfängen an bis der Zeit, die Bildung meiſten
oder wenigſtens für viele in Privatſtudium übergehe, und ſo
mit indirekt um einen Einfluß auf die geiſtige und geiſtliche
Qualifikation derjenigen handle, welche in das geiſtliche ui
eintreten wollten; darum und da CS ſich Um die Ausbildung
der Geiſtlichen als ſolcher handle, dürfte man auch nicht gel
end machen, daß dieſelben auch ſtaatliche Funktionen wahrzu⸗
nehmen haben. Sage man aber, der Geiſtliche ſei Lehrer des
Volkes, ſo die Auffaſſung un ihrer Conſequenz Ahin
führen, alle Verfaſſungsbeſtimmungen über die Kirche Let

⸗

2
chen, die Kanzel zUum Schulmeiſtertiſch 3 machen und alle die
betreffenden Beſtimmungen über Religionsgeſellſchaften bei der
Schule Unterzubringen. Ueberhaupt habe die Kirche, wenn ſie
für ihre Lehren, für das Lehren der Religion, vas ihr von
dem göttlichen Stifter übertragen iſt, direkt oder ndirekt einen
Herrn und Meiſter über ſich erkenne, als 1  e abgedankt und
ſie wäre⸗ einfach noch ein Departemen des Staates, ein
Departement der Staatspolizei. Zuletzt bekämpft erſelbe noch
die jetzige Intereſſen⸗Politik, die Politik der Annexionen und
erwahrt ſich dagegen, als der Q eine unbegrenzte
Allmacht; vielmehr gebe nach göttlicher und geſchichtlicher



191

Ordnung Grenzen ſeines Rechtsgebietes die ni einſeitig,
nicht willkürlich ändern Urſe weder INI Wege der gewöhnlichen
Geſetzgebung noch mĩM Wege Ciner Verfaſſungsgeſetzgebung

An ritter Stelle beziehen uns auf die ede des
geordneten von Mallinckro Bereits bei der Debattirung des

des Entwurfes hatte erſelbe aufmerkſam gemacht vie die
Geſetzesvorlage einerſei mi Cuner großen Sorgfalt und Um
ſicht gearbeitet ſei, ſoweit ſich darum handle die Netze mit
Sicherheit ſo 3u ſtellen, daß gen Lücken bleiben, wie aber
ander Ctts leſe geſetzgeberiſche Arheit ſehr der Kritik ähig ſei
namentlich Beziehung auf die außerordentlich große Unklar—
heit der juriſtiſchen Beſtimmung * Dinge, Nii die S ſich
handle ausführlicher Weiſe verhreitete ſich (Cbſelbe jedoch
*  ber die kirchlichen Seminarien bei der Debatte über 8
Da conſtatirt ET dor em die unendlich große Neigung, Urch
das eſe der vollſten Willkühr des —* Usminiſters Raum
chaffen; denn * werde M die Willkühr des Cultusminiſters
geſtellt ob olch Ein Seminar überhaupt noch Exiſtiren ſoll ob
nicht und das Alinea den Anſchein nummt als ob
leſe Willkühr Urch geſetzliche Grenzen eingeengt werden ſollte
dann önne doch derſelbe Satz Ui umhin, ſofort wieder Elnen

Raum 3u chaffen für die Willkühr, indem ETL ſage wenn
der Miniſter den Lehrplan genehmigt.“ Sodann liefert der⸗

den Nachwei daß ſich die Regierung ſe üher die kirch
lichen Seminarien nicht klar ſei Dieſelbe verſtehe nämlich
unter o weſentlich Unterrichts-— Ind Erziehungsanſtalten
Nun aber befinde ſich Iuter Ammtlichen Knabenſeminarien die
Iu ganz Preußen vorhanden ſeien, Cin einziges, wo Unterricht
erthei werde bis zur Secunda, nämlich das Knabenſeminar
der Diöceſe Ulm 1 Pelplin, und ebenſo Qufe die Unterrichts⸗
anſtalt ˙ͤ-ͤM Gaesdonk Gymnaſium arallel, aber nur 58
ercen haben ſich dem geiſtlichen an gewidmet, während
der Reſt vom Anfang anderen Lebensberuf N U  1
genommen. Alle übrigen Seminarien oder Conviete dieſer Art
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eſtehen einfach Alumnaten, indem die Schüler die betreffen⸗
den Gymnaſialanſtalten eſuchen und thren Unterricht von den
königlichen Profeſſoren und Lehrern erhalten Deßgleichen eien
au den Tten, wo atholiſch⸗theologiſche Fakultäten be
tehen, nämlich Breslau, Bonn, ünſter und Braunsberg, die
Klerikalſeminare Ian der eiſe organiſirt daß dort kein nter
richt erthei werde ſondern es ſeien nur einzelne Repetenten
angeſtellt und die Seminariſten beſuchen ſämmtlich die Vor
leſungen den betreffenden Univerſitäten nd Akademien

Nach de Erklärung des Regierungsvertreters ſollten leſe
nun wohl allerdings nicht Unter den Begriff kirchlicher Semi
larten en (L hat Mallinkrodt nicht Recht enn ſo
dann die unklaren Ausdrücke des Geſetzentwurfes beklagt und
wenn e da wieder nurnr di geſetzlich geregelte Omnipotenz des
Cultusminiſters findet? der hat QAbet etwa nuLr die Zu
kunft II Uge etwa den Seminariſten gar nich mehr
möglich ware die Univerſitätsvorleſungen beſuchen ſo daß
man denſelben alſo „altkatholiſche Profeſſoren“ aufzunöthi⸗
gen ſuchte, venn anders das Seminar nicht ganz aufgehoben
werden wollte U Bonn hätte man ſchon bald ennen ſol
chen Fall und ohne Abſicht heint man bei Zuſätze, die
den influß der Biſchöfe auf die Orthodoxie der Univerſitäts⸗
vorleſungen wahren wollen, nicht abgelehnt aben

NI Folgenden legt odann Mallinckrodt die Leiſtungen
der theologiſchen Convicte Breslau, ünſter und Bonn dar
die wahrhaft glänzend erſcheinen ſo daß die Seminariſten die
Externen Het hinter ſich zurücklaſſen, und benſo verbreitet C(CT
ſich eingehen über die günſtigen Erfolge der Knabenſeminarien
und wel ui ämtlichen Zeugniſſen die denſelben gemachten
Vorwürfe zurů „Glauben Sie, ſo ruft ETL Im feierlichen
Ernſte Qam Schluße dieſer ſeiner Darlegung dem Hauſe zu,
wenn das Land den Baum ſeinen Früchten erkannt hat,
wenn S überzeugt hat, die Ergebniſſe des Unterrichts mM
der Erziehung Iu olchen Anſtalten ind derart, daß ſie kaum
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etwas zu wünſchen übrig laſſen, und das Land nun, daß
mit rauher Hand un dieſe mit lebe gepflegten, ielfach Aaus
den freiwilligen Beiträgen der betreffenden Landestheile ins
eben gerufenen Anſtalten hineingegriffen wird das muß
einen tiudru hervorrufen, der nachhaltig in der nachtheilig⸗
ſten Weiſe auf diejenigen zurückfällt, die ſich erlauben, der⸗
artige Anſtalten m ihrer Fortentwickelung hindern, indem
man verbietet, neue Schüler aufzunehmen, oder gar ihre
Exiſtenz vernichten, indem man ſie auf das Ausſterbeetat
ſetzt 10

erſelbe Mallinckrodt nahm ſich auch Iin der weiteren
Debatte noch 0  er energiſch des Intereſſes der Kirche
Wir erwähnen namentlich die Zurückweiſung der nmaßung,
daß im „die Uebertragung eines kirchlichen Amtes in
allen Beziehungen, n bloß In Beziehung auf bürgerliche Wir⸗
kungen oder Wirkungen ezügli des Staates, ſondern auch m
thren inneren kirchlichen Beziehungen al nicht geſchehen be⸗
zeichnet werde Bei legt dar, wie die Regierung es
ſich ganz ſo eingerichtet habe, daß ſie ſchließlich bei den Stel⸗
len, ihr darauf ankomme, immer bei der Regierung 9e
nehme Perſönlichkeiten hineinforciren könne. Bei zeig
Er, wie man da ein ſehr bequemes Mittel habe, Am der Grün⸗
dung noch nicht fundamentirter Stellen, ſog Miſſionspfarren
entgegenzuwirken, und bei ma aufmerkſam, te
ſich da AUm eine Ausnahmsbeſtimmung, Ant einen ganz O.  2
malen Fall handle, der nur durch das äußerſte Mißtrauen
und durch die da bedingte Vorſicht 3u rechtfertigen waäre. nd
lich iefert ETLY bei 2 den Nachweis, wie da Jemandem, der
gerade ni ein Muſter von Untergebenem wäre und dem 2
nicht ſonderlich gefiele, einer ihn betreffenden Anordnung
folgen, dem das Amt nicht zuſagt, gar viele Handhaben geboten
werden, Um ſeinerſeits Schwierigkeiten die Uebernahme
eines olchen mte machen. Es iſt gewi von großer Be
deutung und charakteriſirt zur Genüge die Geſetzesvor

2
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lage, Mallinckrodt ſchließlich dem auſe zurufen ⁰
„Sehen Sie, in Geſetzgebung ſind wir hineingerathen!
Wir machen örmlich Geſetze, den Ungehorſam organi⸗
iren, wir bahnen die Wege zur Widerſetzlichkeit die g9e
ordneten Vorgeſetzten 1

An letzter ſei den Abgeordneten Dr Kirch
innert, der, ſelbſt ein Zögling eines Knabenſeminars, die den
Knabenſeminaren gemachten Vorwürfe als unbegründet zu⸗
rückweiſt; ferner den Abgeordneten von Koblenz, Di. Rei
chensperger, der bei bemerkt, wie da eine derartige arte
der Strafen walte, daß man darüber ſtaunen müſſe; ſchon frü
her E eben derſelbe bei die gewiß wahren Orte ge⸗
prochen „Wie eit die wiſſenſchaftliche Bildung des Theo⸗
ogen gehen müſſe, dieß entſcheiden, ſei doch entſchiedene
Sache der geiſtlichen Behörde und nicht des Staates Was
man jetzt alles von den Geiſtlichen verlange, gehe geradezu über
die Grenzen der Möglichkeit. Denn man von ihm ennt
niß der Philoſophie, der Literatur und der Geſchichte verlange,
ſo vergeſſe man abei, daß jede dieſer Gebiete ein Lebens—
ſtudium ſei und ſchon allein eine dreijährige Vorbildung ver.

ange Es 1e omit, den Theologen geradezu zUum Pfuſcher
ausbilden, wenn man eine ſo allſeitige Wiſſenſcha von ihm
verlange.“ Und Reichensperger a amals Dir Petri ſekun

2
dirt, derſelbe aufmerkſam macht, wie 10 ohnehin die mei⸗
ſten Theologen auch eifrige nhänger der philoſophiſchen Pro
feſſo eien und wie ihm der ang darum eingeführt

werden ſcheine, auf daß der evangeliſche ebloge bei einem
Proteſtantenvereinler und der atholiſche eologe bei einem
Proteſtkatholiken die Vorleſungen hören müſſe

Und endlich ſei erinnert den Abgeordneten Grafen
weinitz, der den 23 als ein Unglück und als ein ganz
gewaltthätiges ittel bezeichnet. Derſelbe emer dazu „Was
ſoll daraus werden, wenn eine Gemeinde längere Zeit ohne
Seelſorger bleibt, wie dieß nach nur n —ũ—j— der Fall
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ſein werde Abgeſehen von der Unmöglichkeit der aufe, der
Eheſchließung, moge man doch nicht das äußerſte Unglück ver.

geſſen, die Möglichkeit die Sterbeſakramente auszuſpenden
Schon dieſer Paragraph allein eLr die größte Erbitterung
Uunter dem katholiſchen erregen nd das mit Recht denn
S 1e dieß geradezu, dem Präſidenten die Macht geben, Eein⸗

zelne Landtheile mit dem Interdikte belegen Und QAbet ge⸗
che dieß alles nach glorreichen Kriege deſſen iege
treu die Katholiken mit thren evangeliſchen nd andersgläubigen
Brüdern miterringen halfen

teſe Orte kennzeichnen ſo gut den ei des ganzen
Geſetzentwurfes und eben ſo ſehr das da geplante enta
auf die reihei der 1 und aAmt auf dieſe ſelbſt hervor,
daß wir beſten mit denſelben dieſen weiten Abſchnitt
chließen

III

Wir ſind beim ritten Abſchnitte angelangt der ſich auf
den Geſetzentwurf über die 1  1 Disciplinargewalt und die
rrichtung des königlichen Gerichtshofes 11 ir  1  * Ange⸗
legenheiten eziehen ſoll Da miu ohnehin ſchon ürchten,

lang geworden ſein, wollen wir hier mögli
kurz faſſen und werden witu dieſem nde glei die Stimmen
verzeichnen, wie dieſelben bei den einzelnen Paragraphen des
Geſetzentwurfes ihrer Ueberzeugung ru gaben und
Intereſſe der Freiheit der r dem geplanten Staatskirchen⸗
Ame entgegentr aten

Beſagt demgemäß der die 1  1  e Disciplinarge
walt über Kirchendiener Urſe nur von deutſchen kirchlichen
Behörden ausgeübt werden, ſo macht da Reichensperger gel⸗
end Pie dieſer Paragraph die irchliche Disciplin öllig auf
hebe und ſie die Hand des Staates lege dieß entſpreche
aber eder den kirchlichen Verhältniſſen da der 1 doch
entſchieden wenigſtens das Recht ihre Mitglieder beſtimmen,

13*
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eingeräumt werden müſſe, noch auch entſpreche den Societäts
verhältniſſen, da doch jeder Geſellſchaft das Recht der Ex⸗
luſion zugeſtehe der ſei das Schlußglied der katholi  en
irche, und ihm allein ehe die Jurisdiktion über die Geiſtlichen

aber owohl dieſe, wie die Selbſtſtändigkeit des Episkopats
werden QAmi öllig vernichtet.

Zu 2, bei Verhängung von kirchlichen Disciplinar⸗
trafen Eein proceſſualiſtiſches erfahren gefordert wird emerkt
Mallinckrodt die Regierung geſtatte ſich da die allerkleinlichſten
Uebergriffe, die noch dazu nicht Geringſten den realen Ver—
hältniſſen entſprechen das ganze eſe ſei ehen nichts weiter
als enne Profeſſorenarbeit, aus Büchern zuſammengeſchrieben
und von den thatſächlichen Verhältniſſen unendlich weit ab⸗
weichend.

Zu den 88 welche die verhängende Disciplinar⸗
trafe bezeichnen macht Dr Reichensperger die Bemerkung, wie
ihm Gegenſatze den vorigen Geſetze verhängten chwe
ren Strafen die hier obwaltende auffalle; denn
ſich darum handle, die Autorität der kirchlichen ern
ihre Untergebenen ſtärken und ſtützen, da könne nur
Geldbuße bis zu 30 Thaler verhängt Tden, und nach
könne ſogar Ern ſtraffälliger, unwürdiger rieſter, der öffent  2
E Aergerniß egeben habe ene Demeritenanſtalt nur
dann gebracht werden ihm recht ſei; übrigens be
trachte EL dieſe Demeritenanſtalt als emne Art Zufluchtsſtätte
für gefallene Prieſter ur welche den ällen, nicht die
gewöhnliche Criminaljuſtiz Platz 3u greifen habe, möglichſt ffent⸗

Aergerniß vermieden werden und QAus dieſem Grunde
bedauere u die da ſtatuirte Milde Derſelbe vill teſe An
ſtalten nicht als Staatsanſtalten betrachtet wiſſen weßha man

nicht ein Inſpektionsrecht verlangen Urſe wenn auch
öftere V

uſpektion keineswegs ausgeſchloſſen haben wolle

E 88 10— 23 andeln von der Berufung an den Staat
Dieſe Berufung unter Anderem zuläſſig ſein, falls die
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Strafen verhängt werden einer andlung oder nter⸗
laſſung, zu welcher die Staatsgeſetze öoder die von der rig⸗
keit innerhalb ihrer Zuſtändigkeit erlaſſenen Anordnungen ver

flichten, oder Ausübung oder Nichtausübung eines öffent⸗
en Wahl oder immre  Es, oder Gebrauches der
Berufung die Staatsbehörde auf run dieſes Geſetzes,
oder wenn die wider 1  en des davon Betroffenen ausgeſpro⸗
chene Entfernung aus dem kirchlichen nite der klaren thatſäch
lichen Lage widerſpreche bder die Geſetze des Staates oder die
allgemeinen Rechtsgrundſätze verletze. iege ein öffentliches In
tereſſe vor, ſo he die Berufung auch dem Oberpräſidenten
zu, jedoch erſt dann, wenn die bei den kirchlichen Behörden
gebrachten Rechtsmittel ohne Erfolg angewendet worden, oder
die 2— zur Einlegung derſelben verſäumt worden. Bei
nun bemerkte Dir Windhorſt, daß derſelbe ſo etwas xceptio⸗
ne enthalte, daß naloges dazu gar nicht Uden
27  k  önne; die Subordination der katholiſche T werde Ami
zerſtör nd dabei auf den Oberpräſidenten ein ſolches Gemi
von Officien gehäuft, daß ſie gar nich bewältigen könne.
Bei 1 ſagt eben derſelbe: „Er habe vergebens geſucht, die
Verhandlungen des Proceſſes, wie ſie In Uund den fol
genden feſtgeſetzt wurden, unter irgend we Principien 3u
bringen. Ein Stück habe man Raus dem Verhandlungsproceß
herausgeriſſen, ein Stück aus dem Inquiſitionsproceß, kurz
herrſche hier das größte Durcheinander.“ Und Mallinckrodt
te da immer und immer die Tendenz wieder hervorleuchten,
die e In den Belagerungzuſtand zu erklären und jede Leie
Bewegung derſelben Uunterdrücken. Bei macht
Di. Windhorſt aufmerkſam, wie dieſer Pragraph geradezu ein
Inquiſitionstribunal etablire, für das un der etztzei jede
aſt fehle; man möge nur die gefährliche Macht denken,
e das Gericht in der unbeſchränkten efugni Haus
durchſuchungen habe Bei führt Mallinckrodt aus,
wie mati ſich die Vergeßlichkeit durch die ethe
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der Paragraphe hindurchziehe, ſo daß ſelbſt nachdem der Ge
vi rkannt habe, das Erkenntniß nicht ausgeführt werden
nne, wenn der Oberpräſident nicht wolle, was die vollen  1  2
detſte Willkür trotz des zur Steuer der Polizeiwillkür eſchaffe
nen Gerichtshofes wäre

Die 88 24 — 31 ind zuſammengefaßt Unter dem Ite.
„Einſchreiten des Staates ohne Berufung“. Der be
ſtimmt daß Kirchendiener, E die auf ihr Amt oder ihre
geiſtlichen Amtsverrichtungen bezüglichen Vorſchriften der Staats
geſetze oder die dieſer Hinſicht von der Obrigkeit innerhalb
threr geſetzlichen Zuſtändigkeit getroffenen Anordnungen ſo er
verletzen, daß ihr Verbleiben mte mit der öffentlichen Ord⸗
nung unverträglich *  ein Antrag der Staatsbehörde
durch gerichtliche Urtheil aus ihrem Amte entlaſſen werden
und habe die Entlaſſung aus dem mte die rechtliche Unfähig
keit zur Ausübung des mtes, den Verluſt des Amtseinkommens
und die Erledigung der telle zur olge Dieſen Paragraph
un Dir Windhorſt den Biſchofsparagraph, welchem das

Verfahren, welches bei der Verfaſſungsveränderung und
bei allen anderen Beſtimmungen vorgekommen, ſeinen Gipfel g9e
funden und mit welchem eine kirchenfeindliche Regierung den
Trägern der kirchlichen Gewalt ihr Amt entziehen wolle Keines
wegs könne man aber wie erſelbe Dr Windhorſt darlegt das
ſogenannte Oberaufſichtsrecht des Staates hiefür
Luſen denn rd desſelben nne der Q0 unzweifelhaft jeden
ubru der 1* ſein Gebiet verhindern, E  oöonne agen,
ewiſſe Handlungen der Kirchengewalt Aben keinen C für
das bürgerliche eben, aber könne rda dieſes negativen
Oberaufſichtsrechtes nun und nuummer ſich ſelbſt oſitive

Beziehung auf den Inhalt und den ganzen Gang der kirch
en Verhältniſſe zuſchreiben Alsdann hebt erſelbe hervor,
was man heut zu Tage nicht alles als mit der öffentlichen
Ordnung unverträglich anſehe wie denn ürf Bismark den
gegenwärtigen am als am der rieſter die
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Königsgewalt bezeichnet habe, indem die rieſter glaubten, von

heimlichen Dingen mehr wiſſen als jeder andere en
etztere ſei Uun wohl ni der Fall; aber nach der Auffaſſung
der katholiſchen iſt den Prieſtern, we efugni und
Autorität kraft göttlicher Inſtitution beſäßen, nach der Verhei⸗
ßung des 1  EV der 11 die beſondere nade gegeben, die
Wahrheit lehren, und ſo mu Sinne Bismark's die
ſämmtliche Geiſtlichkeit bei der eviſion ohne Weiters vor den
Gerichtshof geſtellt werden. Weiterhin bezeichnet Dr Windhorſt
gegenüber der Behauptung, 22 die Competenz des Staates
durch Straffandrohung ſichergeſtellt werden, als den eigentlichen
Sinn des 24, den Verſuch, wiſchen zweir nebeneinander⸗
liegenden Competenzgebieten die Eigene Allmacht die eigene Un
fehlbarkei durch eſe und durch einne hinter dieſem Geſetze
ehende Macht ſtützen und die Gegenſeite ver

nichten; könne doch nach moderner Auffaſſung das Staats
geſe alles Mögliche verfügen und ſei dasſelbe Ein allumfaſſen⸗
des und Ein omnipotentes ezügli der u  —
menen Erledigung der Stellen ruft endlich Dir Windhorſt deni
0 „Glauben Sie denn In daß * der Staat  S·:
gewalt zuſtehen kann, das canoni geordnete Verhältniß über
die eſetzung der Biſchofſtühle, die Fragen, wann ieſelben ET·

ledigt ſind und nicht und was olchen Allen ge
hen ſoll durch Staatsgeſetze feſtſtellen zu können 2 auben
Sie wirklich, darin würde nuur das Aufſichtsrecht 9e
übt ? ſage ferner auben die Herren IM Ernſt daß
die atholiſche L  e ſich ſolch Geſetze ügen kann? Das
würde von ihr verlangen heißen, daß ſie ihr eigenes Todesur⸗
ei ſelbſt unterſchreibt. Das thut keine 1. Hinrichten
önnen Sie die katholiſche irche, aber ſie richtet ſich nicht ſelbſt
hin

Der folgende 25 lautet „Dem Antrage muß erne

Aufforderung die vorgeſetzte kirchliche Behörde vorausgehen,
den Angeſchuldigten die kirchliche Unterſuchung auf Ent



aſſung aus dem mte einzuleiten. Steht der Angeſchuldigte
Unter keiner kirchlichen Behörde innerhalb des deutſchen Reiches,
ſo iſt erſelbe zur Niederlegung ſeines mite aufzufordern.
Die Aufforderung erfolgt ſchriftlich Unter Angabe des Grundes
von dem Oberpräſidenten der Provinz.“ Dazu bemerkte Mal⸗
inckrodt nter Andern „Die Sachlage iſt die, daß die eine
eite, die eine Partei ſich ein Organ ſchafft, was nur die ein⸗
ſeitige Auffaſſung zum Ausdruck bringt. ber nun und nim⸗
mer iſt ein rgan geſchaffen, daß zwiſchen dem Staate und
der e richtet, ſondern der Qa richtet edigli in eigener
Sache und ſich aus ſeiner einen Gerichtshof, der
eine Anſicht ertri Wenn da nun ſcheinbar Qutelen
II  . und ſagt, S muß, bevor der Gerichtshof in Funktion
i zunächſt der vorgeſetzten kirchlichen Behörde Gelegenheit
eboten werden, ihrerſeits einzuſchreiten, dann iſt das eine Be
ſtimmung, die 10 iellei den einen oder den anderen ganz
unſchuldigen Kopf täuſcht, aber In der Wirklichkeit au teſe
Beſtimmung auf ni hinaus, denn gerade die Fälle, die ge
troffen werden ollen, ſind gar nicht derart, daß eine kirchliche
Unterſuchung darauf baſirt werden könnte, alſo iſt das nur
eigentlich eine leere Rede.“ Den wahren I  VO des letzten
Alineas beſtimmt Mallinckrodt dahin, daß damit die Regierung
den iſchöſfen zumuthe, ihr Amt niederzulegen ohne irgend eine
Genehmigung von anderer eite, als von Seite der önigli
preußiſchen Staatsregierung, die ſie eben dazu anffordere, eine
Handlungsweiſe, die nach dem üsdrucke des Grafen eini
für die Biſchöfe, gerade ſo wie die Fahnenflüchtigkeit das ü  ev
militäriſche Verbrechen iſt, das er kir Verbrechen
involvirt und der hre der Biſchöfe widerſpricht.

Die noch folgenden 88 32—38 efaſſen ſich mit dem m
Berlin errichtenden „königlichen Geri  Ofe für ki
Angelegenheiten“ und der von demſelben befolgenden G
ſchäftsordnung. Wir en nur die Bemerkung Windhorſt'

verzeichnen, daß das kein unabhängiger, Vertrauen erwecken⸗
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der Gerichtshof ſein werde ondern nuur ein Scheingerichtshof,
Uum die Minorität Ar die Majorität unterdrücken

„Er könnegleichen Sinne ſagt der Proteſtant Dr Gerlach
dieſem Paragraphe unmöglich zuſtimmen, weil EL dazu
than ſei, die chriſtliche Kirche 3u unterdrücken Juden

nd Heiden wo man die Entſcheidung über die chriſtliche
— anheimgeben, nur die Tendenz auszuführen, das
Chriſtenthum entfernen aus dem ganzen Staate wie litan

chon aus Schule und Ehe 3u entfernen ſuche hm über⸗
laufe chon bei dem orte „Staat“ enn Schauder, wenn
das religionsloſe, omnipotente eſen ente Und Di Reichens⸗
perger macht endlich noch aufmerkſam „Wie dieſer Gerichts⸗
hof, dem doch en  ieden gläubige Katholiken einen Zutritt

Erhätten, den Conflict ſchlichten 0  L, das egreife E nicht
bleibe bei der beſtimmten Ueberzeugung, Frieden ſchafften teſe
Geſetze nicht ondern ſie brächten uur Conflicte

Wir brauchen S wohl am Schluße des Titten nit⸗
tes nicht eigens hervorzuheben, wie ſehr auch teſe zweite Ge⸗
ſetzvorlage der kirchlichen Freiheit ſei, 10 ſie geradezu

rinzipe ernichte und klingt wahrli wie Hohn, wenn
die Schlußbeſtimmung 38 beſagt das Erforderniß aat  2
er Beſtätigung kirchlicher Disciplinarentſcheidungen und der
Recurs wegen Mißbrauchs der kirchlichen Disciplinargewalt
den Qd treten, ſoweit ENi bisherigen Rechte begründet
eien, außer 1 Denn hat man ſich gewaltſam die Thür
eöffne um ms Heiligthum der2 einzudringen, da bedarf
eS ni mehr des Umweges durch das Fenſter Anderſei
macht aber teſe Schlußbeſtimmung auch erſichtlich, wie en⸗
über Mißbrauche der kirchlichen Strafgewalt ohnehin
ereits ein gewiſſer ſtaatlicher Schutz beſtand wie S demnach
pure Heuchelei ſei, wenn mm ſagt handle ſich erſt
Um die Schaffung eines ſolchen

In der That, der Geſetzentwurf richtet ſich ganz von
ſelbſt, eben nicht weniger als der die ildung und Anſtellung
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der Geiſtlichen betreffende, und aben auch die Redner der
Centrumsfraction die paſſenden Illuſtrationen iezu geliefert.
Wenn aber ni weniger die Majorität mit eiſerner
Parteidisciplin denſelben votirte, 1Ee dieß auch bei den Vor⸗
agen über den 1 aus der * und ber die Verhän⸗
gung der Kirchenſtrafen der Fall war, und bei noch
gar manchen orlagen, die das Staatskirchenthum ollen
zUum Abſchluß bringen ollen, der Fall ſein wird, ſo geben wir
uns der zuverſichtlichen Hoffnung hin, daß Biſchöfe und Klerus
und olk wie M Mann für die Freiheit der 2 einſtehen
und daß dieſem Damme glaubenstreuer Ueberzeugung und
muthvoller Energie die hochgehenden ogen der ſtaatskirchlichen
un  U ſich brechen werden. Im Namen der kirchlichen
Freiheit ſei daher am Schluße dieſes unſeres Ttike den
wackeren Vertheidigern derſelben mm preußiſchen Abgeordneten⸗

unſer ank dargebracht und im Namen derſelben Frei
heit der ruſen wir allen glaubenstreuen Katholiken Preu
ßens ein Glückauf zum friſchen und muthigen inſtehen für
eben leſe irchliche reiheit.

Sp

Bemerkungen über unſere Perikopen.
weiten ande des Jahrganges 1821 der von ranz

Freindaller, der, ein Mitglied des regulirteu Auguſtiner⸗Chorherrn⸗
Stiftes St. Florian, als Pfarrvikar 3u Vöklabruck, 72 Jahre alt,

ezember 1825 arb, herausgegebenen theologiſchen Zeit
ſchrift nde ſich Unter der Rubrik „Aus dem pfarrlichen Amts⸗
leben“ ein Aufſatz mit der Ueberſchri „Haben unſere ſonn⸗
und feſttäglichen Evangelien gar keine Seite, von welcher ſich
die Auswahl derſelben rechtfertigen läßt ?“

Es ird darin gezeigt, daß „die uswa ſerer evan⸗
geli  en Perikopen keineswegs ſo willkührlich“ und daß „ſie


